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616 DIE BERNER WOCHE

p o n. W a Ü ß r nämmerh

Das Lotte ®e| e% »

)es CeoensAns der Geschichte eines alten Banerngeschlechtes

5. Fortsetzung

„Meine gnädigen Herren" brauchten wacker den Polizei-
stock und Hessen durch Mandate, Vögte, Pfarrherren und
Chorrichter das Glaubenswerk der Reformation weiter för-
dern. Wer aber das Volk in den Tälern, Gräben und Krächen
des Emmentales kennt, weiss, dass gerade solches Vorgehen
innern Widerstand erzeugt und einerseits dem Sektenwesen
mächtig Vorschub leistet, andernteils bewirkt, dass von den
Alten auf die Jungen in mündlicher Ueberlieferung weiter-
getragen wird, was doch noch besser und kräftiger ist als
alle Predikantenauslegung im Auftrag und Dienst „Meiner
gnädigen Herren". So kam es denn vor, dass in der Kress-
weid bei nahendem Hagelwetter ein uralter Brauch immer
wieder zu Ehren kam. Hörte man in der Ferne das unheim-
liehe Sausen und Tosen, schössen die gelben Wölklein unter
dem schwarzen Hintergrund grollender Gewitterwolken
dahin und kündigten Hagelschlag an, fing man dort an,
den Tisch zum. Essen zu decken. Dabei lag immer ein
„Bsteck" mehr auf dem Tisch als auf das Hornzeichen hin
Esser erschienen. So opferte man dort defh „unbekannten
Gott", den die heidnischen Vorfahren Donar nannten. Im
Guggisgraben dagegen hielt der alte Vater drauf, dass in
Zeiten des bösen Viehbrestens der Stall mit all seinen
Bewohnern mit dem alten Segen „bsegnet" wurde. Die
Mutter Gottes, Maria, und alle Heiligen wurden dabei
kräftig angerufen trotz Predikant und Chorgericht. Die
stattlichsten Männer wussten von unheimlichen Schauern
zu erzählen, die ihnen über den Rücken liefen, wenn sie
beim Wältisbrüggli dem weissen „Ughüür" begegneten, das
heute noch spuken soll. Wie oft erschienen vor dem Chor-
gericht streitende Parteien, von denen die eine mit allen
Eiden beteuerte, dass die Nachbarin eine Hexe sei und den
Hühnern die Eier „entziehen" könne. Beide Parteien
wurden wegen gottlosen Aberglaubens mit beträchtlichen
Bussen gestraft. Das hinderte nicht, dass die wegen der
unfruchtbaren Plühner ergrimmte Partei die Kapuziner von
Solothurn zu Rate zog. Auf sie hielt man in diesen Dingen
grössere Stücke als auf dem Predikanten und seinen Vikaren.
So liess Weber-Ueli durch sie in seinem „ughüürige" Bauern-
haus im Oberdorf das Gespenst, das die Nachtruhe der
Bewohner störte, in eine Flasche bannen und im Keller in
dieser Fassung in tiefer Grube verschwinden. Seither war
Ruhe in Haus und Stall. Was Wunder, dass die katholische
Lehre vom Fegfeuer in dén Köpfen noch nicht ganz aus-
gerottet war. Wie beim Zahnziehen ein winziges Stücklein
Wurzel zurückbleiben kann, so war es beim Volk in dieser
Sache. Wohl waten die Aufklärungszeit und die Revolution
vorübergegangen und hatten bestimmte Spuren zurück-
gelassen, die wir noch erkennen sollen; aber die Ueberliefe-
rung erwies sich unendlich viel stärker als jene Mächte, die
von oben kamen. Das bewies die Haltung des Reutenen-
Bauern. Hans Schwarz musste leben — des verstorbenen
Mädelis wegen. Für sich selbst hätte er den Mut aufgebracht,
die Folgen aller begangenen Todsünden auf.sich zu nehmen.
Die unerlöste Seele der vergötterten Gattin und Geliebten
aber forderte gute Werke, um endlich in die ewige Ruhe

eingehen zu können. Gottes Barmherzigkeit konnte zu der

Taten der Busse, die auf Erden geschahen, nicht schweigen

Und so begann denn für Hans Schwarz ein neues Leben

Dabei kam ihm die Neuordnung der politischen Verhältnis«

vortrefflich zu „statten. An dem im Jahre 1798 in Bern

Geschichte so verhängnisvoll gewordenen 5. März legten

fünf Jahre später die helvetischen Machthaber ihre Gewäl-

ten nieder. Sie waren in Ramistal nie beliebt — höchstens

bei den Taunern, denen sie aber nur Enttäuschung bereiten

mussten. Das ganze Theater um das Direktorium in Bern

herum widerte das nüchterne Landvolk an. Ihm machte

die Haltung des Patriziates einen ganz andern Eindruck,

wo die edleren Vertreter Offiziere, Staatsmänner und Agro-

nomen zugleich waren. Diese Herren konnten auf Feder-

büsche, Chärpen und wundervolle Fräcke ruhig verzichten,

Mit all dem Firlefanz machte sich das neue Regiment vor

dem Volk nur lächerlich. Seine bombastische Sprache in

Aufrufen und Kundgebungen verstand der gemeine schlichte

Mann im Landvolk nicht.
Hat.man einst den Ramistalern die Reformation nur»4

Gewalt beigebracht, so ging es der Helvetik nach dem

Uebergang nicht viel besser. In den Protokollen schrié

man „Munizipalrat", nannte den Ammann „Bürger-Präs-

dent"; aber hintenherum lachte man über das fremdlän-

dische Getue der neuen Herren in Bern und nannte sie

Narren oder gar Verräter. Liebe fand das Direktorium

keine, aber auch gar keine. Die Massnahmen zur Volks-

erziehung, die geplant wurden, stiessen auch beim Tauner-

volk auf entschiedenen innern Widerstand. Es mussten noch

einige Jahrzehnte vergehen, bis man auch in Ramistal de»

Geist der Stapfer und Rengger zu verstehen begann.

Hans Schwarz machte in den Augen aller Patrioten der

Provinz-Residenz in politischen Dingen seinem Namen a e

Ehre. Der neu eingesetzte LIerr Oberamtmann erfreute sie

dort keiner besondern Schätzung. Um so mehr hielt u

Landvolk auf ihm, denn er war gerecht und seine

äusserst beschéiden. Das Patriziat in Bern hatte aus
^

Geschichte allerlei gelernt. Als neuer Ammann zu Ran®

tal verkehrte Schwarz denn auch häufig auf dem bc -

und war seinen adeligen Vorgesetzten ein guter Preun

Berater. Als man unter der Regierung des neuen Schu

Rudolf Nikiaus von Wattenwil an die Wahl des

Rates ging, der aus 195 Mitgliedern bestehen sollte, sor^

der Oberamtmann durch gelinden Druck auf

manner dafür, dass sein Freund Schwarz aus Kanus

dem Drittel gehörte, den die Landschaft stellte, wa

zwei volle Drittel aus Bürgern der Hauptstadt zusam^^

gesetzt waren. Bald hiess es im ganzen Land herum- »
^

haben wir wieder ein Regiment, das Achtung ^Durch äussern edlen Anstand, kluge, parteilose Am s

und durch den imponierenden Eindruck einer erns ^giosität und untadeligen Sittlichkeit, seinen Mut un
^

versteht es vor allem der Schultheiss, die S®"*'',
^

anzuspornen. Die schöne, gute, alte Ordnung Ke ^ »

ein im Vaterland. Man weiss, mit wem man es zu
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5. ?ortsàui>A

„Neins gnädigen Herren" braucbtsn waeker den koli?ei-
stock und liessen dureb Nandate, Vögte, kkarrbsrrsn und
Oborricbter das Dlaubenswerk der Dekormation weiter kör-
dern. wer aber das Volk in den Dàlern, Drâbenund Krâcben
des Kmmsntalss kennt, weiss, class gerade solcbes Vorgeben
innern widerstand er?sugt und einerseits dem Lektsnwssen
mâcbtig Vorsebub leistet, andernteils bewirkt, dass von den
Vlten auk die düngen in inündlieber Deberliekerung weiter-
getragen wird, was docb noeb besser und kräktiger ist als
alle Drsdiksntsnauslegung iin Vuktrag und Dienst „Neiner
gnädigen Derrsn". 3o kam es denn vor, dass in der Kress-
weid bei nabsndem lla^olweiter ein uralter Draucb iinrnsr
wieder ?u Kbrsn kam. Dörte man in der Kerns das unbeim-
liebe Lausen und Dosen, scbossen die Melden wölklein unter
dein scbwar?en Hintergrund grollender Dswitterwolksn
dabin und kündigten Dagslscblag an, king inan dort an,
den Disob ?um Ksssn ?u decken. Dabei lag inuner sin
„Dsteck" mebr auk dein Discb als suk das Dorn?eicben bin
Ksssr srscbiensn. 8o opksrts rnan dort dsà „unbekannten
Dott", den die beidnisebsn Vorksbren Donar nannten. Du
Duggisgraben dagegen kielt der alte Vater drauk, dass in
leiten des käsen Viskbrestsns der Ltall init all seinen
Dswoknsrn init dein alten Legen „bssgnet" wurde. Die
Nutter Dottes, Naria, und alle Dsiligen wurden dakei
kräktig angsruken trot? Dredikant und Lborgeriebt. Die
ststtlieksten Nsnner wussten von unbsimliebsn Lekauern
?u er?äblsn, die iknen üksr den Ducken lisksn, wenn sie
beim wältisbrüggli dein weissen „Dgbüür" begegneten, das
beute noeb spuken soll. 'Wie okt erscbisnsn vor dein Obor-
geriebt streitende Karteien, von denen die eins init allen
Kiden beteuerte, dass die Kaebbarin eins klexe sei und den
Dübnern die Kier ,,snt?isbsn" könne. Dsids Karteien
wurden wegen gottlosen Aberglaubens init beträcbtliebsn
küssen gsstrakt. Das binderte niebt, dass die wegen der
unkruobtbarsn Dübnsr ergriinrnte Kartei die Kapu?insr von
Lolotburn ?u Date ?og. Kuk sie bielt inan in diesen Dingen
grössere Ltüeke als auk dein Kredikantsn und seinen Vikaren.
Lo liess Wsber-Dsli durob sie in ssinsin „ugbüürige" Dauern-
bans iin Dberdork das Despsnst, das die Klacbtrube der
Dewobnsr störte, in eins Klascbe bannen und iin Keller in
dieser Kassung in tieksr Drubs vsrsebwindsn. Lsitbsr war
Dube in Daus und Ltall. was Wunder, dass die katbolisobe
Dsbre vom Kegkeusr in den Köpksn noeb niebt gan? aus-
gsrottet war. Wie bsiin ?,abn?ieben ein windiges Ltüeklein
Wurzel Zurückbleiben kann, so war es bei in Volk in dieser
Laebe. wobl waten die Vukklärungs?eit und dis Devolution
vorübergegangen und batten bestiininte Lpuren Zurück-
gelassen, die wir noeb erkennen sollen; aber die Dsderlieks-
rung erwies sieb unendlieb viel starker als jene Näebte, die
von oben kainen. Das bewies die Daltung des Deutensn-
Dauern. Dans Lebwar? inusste leben — des verstorbenen
Nädslis wegen. Kür sieb selbst bätts er den Nut aukgsbracbt,
die Kolgsn aller begangenen Dodsündsn auk.sieb ?u nebinen.
Die unerlösts Lsele der vergötterten Dattin und Deliebten
aber korderte gute Werke, uin endlieb in die ewige Dube

eingeben ?u können. Dottes Dsrmbsr?igkeit konnte ?u à
Daten der Kusse, die auk Dreien gesebabsn, niebt seluveÍMii

Dnd so begann denn kür Daus Lebwar? ein neues bà
Dabei kain ibin die Neuordnung der politiscben Verbâltà
vortrekklieb ?u statten. Vn dein iin dabre 1798 in 8«
Desebiebte so verbängnisvoll gewordenen 5. Nâr? leMi
künk dabre später die belvetiscben Nacbtbabsr ibre lls«l
ten nieder. Lie waren in Dsinistal nie beliebt — bôolià
bei den Daunern, denen sie aber nur Knttäuscbuug imeit«

rnusstön. Das gan?e Dbsater uin das Direktorium in Lm

bsruin widerte das nücbtsrne Dandvolk an. Ibm mà
die Daltung des katri?iatss einen gan? andern kiiiàmà

wo die edleren Vertreter DkkDisrs, Ltaatsinännsr uuà IxK

noinen ?ugleieb waren. Diese Derrsn konnten suk

büsebs, Lbsrpsn und wundervolle Dräeks rubig verbà
Nit all dein Dirlskan? inaebte sieb das neue Dsgiimrtm
dein Volk nur läebsrlieb. Leins boinbastisebs Lprsàii
Vukruksn und Kundgebungen verstand der gemeine seliliià

Nann iin Dandvolk niebt.
Dat.inan einst den Daniistalern die Dekormation iW«i

Dswalt beigebrscbt, so ging es der Delvetik nsek à»

Debsrgang niebt viel besser. In den krotokollen sâriê

rnan ,,Nuni?ipalrat", nannte den Vininann „kûrgeiDà
dent"; aber bintenberuin laebte rnan über das krsmà
discbs Dstus der neuen Derrsn in kern und nsiuits »

Karren oder gar Verräter. Diebe kand das DireDmi««

keine, aber aueb gar keine. Die Nassnabinen ?ur Volk

sr?iebung, die geplant wurden, stiesssn aucb beim Du«-

volk auk sntsebiedenen innern widerstand. Ds iimssten >>»

einige dsbr?ebnte vergeben, bis inan aueb in Dswistsl »
Deist der Ltapker und Dengger ?u vsrstsben begsar.

Dans Lebwar? rnacbte in den ^.ugen aller kstriote»

Krovin?-Desiden? in politiscben Dingen seinem Ksmsn » >

Dbre. Der neu eingesetzte Derr Dbsraintinann erbeute «>c>

dort keiner besondern 3cbät?ung. Din so inekr lliâ ^
Dandvolk auk ibin, denn er war gsrscbt und seine ^ ^äusserst besebeiden. Das katri?ist in kern batte sus

Desebiebts allerlei gelernt. VIs neuer Vininsnn ?u Mwu

tal vsrksbrte Lebwar? denn aucb bäukig auk äew de

und war seinen adeligen Vorgesetzten sin guter kreuu

Deratsr. VIs inan unter der Dsgierung des neuen öcbu
^

Duclolk Küklaus von wattsnwil an die Wabl des

Dates ging, der aus 19.7 Nitgliedsrn besteben sollte,

der Dberanrtinann durcb gelinden Druck auk à
^

rnännsr dakür, dass sein Drsund Lebwar? aus

dein Drittel gsbörte, den die Dandscbakt stellte, ^
?wei volle Drittel aus Dürgern der Hauptstadt
gsset?t Waren. Dald bisss es ini gan?sn Dand berunu

babsn wir wieder ein Degiinsnt, das Vcbtung
Dureb äusssrn edlen Vnstand, kluge, parteilose âw s ^und dureb den imponierenden Kindruck einer eras ^A'Ì08Îià unä UMA(161ÌA6I1 seinen mut ^ .M
vsrstsbt es vor allem der Lcbultbeiss, die 8^^.
an?uspornen. Die sebäne, gute, alte Ordnung t^e ^ »

sin im Vaterland. Nan weiss, mit wem man es ?u



DIE BERNER WOCHE

So ging die Rede durch die Pfarrkapitel und dann durch
Sie alten Chorgerichte, die wieder zu Ehren kamen. Chor-
lichter- Christen, Chorrichter Peter trugen die lobenden
forte aus dem Pfrundhaus ins Volk hinaus. Bern war

1er Bern geworden! Die Lieder des Volksdichters
Pfarrer Kuhn fanden freudigen Anklang, besonders, da er
guch die alten Sitten der Landbevölkerung zu verherrlichen
verstand. Die politischen Gegner redeten ihm später nach,
er habe den Stoff zu seinen „Chilterliedli" aus eigenem Er-

a geschöpft. Es sollte drei Jahrzehnte später einem
«rössern Berner, der auch den Kanzelrock trug und Werke
schrieb, die noch heute zum Besten gehören, was je aus
1er Feder eines Landpfarrers geflossen ist, nicht besser er-
»ehen. Hass ist immer ein schlechter Berater, ganz beson-
äers im politischen Streit, wo er die Menschen zu den
übelsten Kampfmitteln greifen lässt.

Die Ramis.ta.ler erhielten in diesen Jahren auch einen
neuen Pfarrer, denn der alte starb an Wassersucht. Es war
höchste Zeit zum Wechsel. Die Verwilderung in der Ge-
»einde hatte ihren Höhepunkt erreicht. Der böse Samen,
Jer von Männern wie Nonnenloh-Kräuchi und Widimatt

gesät worden war, ging auf. Das Chorgericht hatte
sich fast wöchentlich zu versammeln, um sich mit Fragen

Unzucht und ihren Folgen zu befassen. Revolution,
Freiheitslieder anrüchigen Inhaltes, schlechte Führung der
Gemeinde, Wirrwarr in wirtschaftlichen und politischen
lingen hatten eben auch in Ramistal ihre übel duftenden
Hüten gezeitigt. Da brauchte es im Weltlichen und Gei-
tigen starke Hände, um die alte Ehrbarkeit in Haus und
folk wieder herzustellen. Dass es an der weltlichen Hand
in Ramistal nicht fehlte, zeigt uns ein Blick auf die Gestalt
Its Hans Schwarz, der jetzt in den besten Jahren stand.
1 Freude begrüsste er mit allen Rechtdenkenden die
Ankunft des neuen Pfarrers PIüss, dem der Ruf grosser
Hehrsamkeit vorausging. Was aber für die Gemeinde
vJitiger war, lag in der echt männlichen Tatkraft dieses
Wikommen eines regimentsfähigen bürgerlichen Ge-

«'Hechts der Hauptstadt, das mehrfach höhere Offiziere
ad gute Beamte gestellt hatte, die man auf verantwor-
'gsvollen Posten brauchen konnte. Pfarrer Albert Plüss
»Ute sich vortrefflich bewähren. Oberamtmann und Dekan
'teilten ihm bald das beste Zeugnis aus. In leidenschaft-
wem Kampf ging er gegen den französischen Unglauben
rod jede falsche Freiheitsschwärmerei an. Die Helvetik
"ar ihm wegen ihrer Kirchenfeindschaft verhasst. Mit
tas Schwarz nahm er sich bald des Armenwesens mit
'«sonderer Wärme an. Es brauchte da viel Mut und Hoff-
tag auf eine kommende Besserung der Zustände. Beide
®en .davon ein reichliches Mass an den Tag gelegt. Der

nrniann stellte seine ganze Gemeinde- und Menschen-
cnntnis zur Verfügung, und Pfarrer Plüss sorgte für die

tage Verbindung mit der Obrigkeit. In dieser so wichtigen
t"? Helvetik eine erfreuliche Aenderung ge-
Prm'' ^ Untertanenverhältnis des Ramistales zur
[.?^Ldt war es nun ein für allemal vorbei. Wohl war
2, ® Schultheis auf dem Schloss auch der Oberherr
| "Her nur als Präsident des Burgerrates seiner

solcher stellte er auch die Verbindung
ta ß

'ëkeit der Hauptstadt her. Seit der Helvetik
to

Btagerrat der Provinzstadt vollständig ausgeschal-
Stadt"Ii ehrlich kein Unglück; denn in der kleinen
die einst" mit Ausnahme einiger weniger Familien,
fang ein^l Freunden Pestalozzis zählten, der Bevölke-
Wk" Niedergang bemächtigt, dass von dieser
last Gutes zu erwarten war. Man erstickte dort

Fett, und dass volle Bäuche im Geist meist
Tatsache" Feben gedeihen lassen, ist eine altbekannte
»ort haben die alten Römer ein apartes Sprich-

tandh^vv^ Ungerechtigkeit der Geschichtsschreibung,^ Wohltat der Helvetik für Ramistal nicht doch,

wenn auch nur kurz, angezogen würde. Dafür brachte aber
die französische Freiheit einen Nachteil, der sich gerade
für die zu früh jubelnden Tauner recht, schlimm auswirken
sollte. Das Kasten- und Zunftwesen erhielt den Todesstoss.
Dadurch wurde sicherlich dem Fortschritt auf manchem
Gebiet erst die Türe aufgetan. Aber mit, dem Sturz der
alten Ordnung fiel auch das Abkommen, das einst Dr. med.
Schmid, ein Vorfahre des warmherzigen Pfarrers von
Ramistal, zugunsten der Tauner mit der Bauersame ge-
troffen hatte. Um dem ewigen Hader wegen der Nutzung
der Allmend und der Hochwälder der Herrschaft ein Ende
zu machen, war zu jedem „Taunergschickli" ein Stück
Land von der Allmend ausgemessen und zugeteilt worden,
so dass die Tauner nunmehr nicht mehr bloss Geissen,
sondern sogar ein Kueli halten konnten. Das Land gehörte
seit 1714 zu dem in Frage kommenden Häuschen. Es
konnte nur beides zusammen verkauft werden, nicht etwa
das Land für sich und dann das Häuschen für sich. Sobald
aber die Bauern merkten, dass auch auf diesem Gebiet die
alten Einrichtungen erledigt seien, fingen sie an, die Tauner
zu umwerben, und wo einer in Geldnot war, kaufte man
ihm seiü Ländli ab und liess ihm die armselige Hütte, oder
man kaufte beides und verkaufte dann das Häuschen ohne
das Land weiter, sei's an einen armen Burger-Tauner oder
LIintersassen. Damit war aber der Verarmung der kleinen
Leute erst recht Tür und Tor geöffnet. Das also war für
die Armen der Segen der berühmten französischen Revo-
lution und „der wunderbaren Befreiung eines unter tyran-
nischen Oligarchien seufzenden Volkes"! Was half es, dass
der Nachfolger des Bigler Ueli in der Leitung der kleinen
Taunergemeinde Sitzung über Sitzung im Schutz der Wälder
reicher Bauern einberief, um mit den Schicksalsgenossen
zu tagen und dem Verhängnis Einhalt zu gebieten. Da
stand wohl der alte Hächler-Peter, der Bruder des Hächler-
Aenneli sei. von der Reutenen auf, und zeigte mit der
Hand über die schönen Tannenwälder, die grünen Matten
und die gelben Aecker: „Das isch einisch alles au üses gsy.
Gstohle hei si n'ys, die Donnere vo Buure. Ufs Schloss!
Mir wei luege, ob mir nid Rächt überchome." Ein Ausschuss
wurde gewählt, der in der kommenden Woche Audienz
im Schloss verlangte. Der Oberamtmann empfing die guten
Leutchen recht freundlich, aber er konnte sich nicht ent-
halten, diesmal seine Ansprache mit etwas Politik zu ver-
salzen: „Grüess Gott, ihr Manne. J kenne eue Schmärz.
Da liege d'Akte u eue Amme het mer z'Nötige derzue

mündlig vortreit. Er meint's gut mit Cell, au der Pfarrherr.
Aber wär het ech die Suppe ibrochet Wär, ihr liebe Manne
Die Freiheitsheide vo Paris u d'Verräter i üsem Land.
Laufet jtz zu dene berühmte Patriote ga Aarau ache, oder

ga Losanne! Sie chönne und wei nech nid hälfe. I d'r
Suppe sitzet jetz dir, u au i cha euch mit em beste Wille
nid hälfe! Mir hei anderi .Gsetz; die alte Ornige sy gstürzt.
Mir wei aber luege, was us däm Schiffbruch no z'rette
isch!" Umsonst ergriff „Hulliger Christe", der neue Tauner-
Präsident, noch einmal das Wort, um zu sagen: so heige
sy's de äbe nid gmeint mit d'r Freiheit! Der Oberamtmann
bestätigte seine Aussagen und gab das ernste Versprechen,
mit „em Amme Schwarz und em Pfarrherr Plüss zämez'cho
und z'tage u z'luege, wie me da ds verschlagnige Gschier
wieder chli chönn hefte".

Und nun machten der Ammann Hans Schwarz und der

neue Pfarrherr miteinander nähere Bekanntschaft. Man
hatte sich zwar schon gesehen beim Pfarreinsatz und im
Chorgericht und Gottesdienst. Eine eigentlich persönliche
Fühlungnahme war aber noch nicht erfolgt, trotzdem man
Gelegenheit gehabt hatte, sich deutlich die gegenseitige
Sympathie zu offenbaren. Man sprach im Gemeinderat,
zu dem auch der Pfarrherr eingeladen wurde, über das

Armenwesen, das den Gemeindevätern schwere Bedenken
verursachte. Da ergriff der Pfarrherr das Wort und sagte:
„Loset, liebi Manne, für üs mues es heisse Armenpflege,

oie senden >voc«e

MIß àie Lsàs àurcb àis Llsrrbapiiel unà àann àureb

à âen (lborAeriebie, àis visàer ?u Obren bainsn. Lbor-
Wilier Llirisisn, Lborriebtsr Lsisr iruAsn àis lobsnàsn

Me sus àsrn Llrunàbaus ins Volb binaus. Lern var
à Kern Asvoràsn! Oie Oisàsr àss Volbsàiebisrs

Mer bubn lanàsn lrsuàiAen ^nblanA, besonàsrs, à er
,W>! àie alien Litten àsr OanàbsvolbsrunA ?u verbsrrlivben
Msllä, Ois poliiisobsn OsAner rsàsisn ibin später nseb,
iklisbe àen Lioll ?u seinen „Lbilierlisàli" nus siAsnsrn Or-

o ßeseböpli. Os sollis àrsi àabr?sbnis später einsin
«klizseru berner, àsr aueb àsn Oan?slroeb iruZ unà V^erlie
àied, àie noeb beute ?uin Lösten Asbörsn, vas je sus
à leàer eines Oanàplsrrsrs Aellosssn ist, niebt besser er-

,à Lass ist iininer ein seblsebisr Lersisr, Agn? bsson-

à im pobiisebsn Ltrsii, vo er àis Nensvben ?u àen

Aàn Osinpliniiieln Areilsn lässt.
Die llainisialer erbislien in àissen àabrsn aueb einen

«Mbksrrer, àsnn àer site starb un ^Vssssrsuebi. Os var
à«Ote Tlsii ?uin Wsebsel. Ois VsrvilàerunA in àsr Os-
«màe batte ibren llöbspunbi srreiebi. Osr döse 8ainsn,
àr von Nànnern vie blonnsnIob-Orauebi unà ^Viàiinaii

Msst voràen var, ZinA nui. Oas LborAsriebi batts
«I> last ^öebenilieb ?u versarnineln, urn sieb inii OraZen

llmucbt unà ibrsn Ool^sn ?u belassen. Lsvoluiion,
Màlieâsr anrüebiAsn Inbslies, seblsebie OübrunA àsr
àmeiiiàk, Wirrvarr in virisebalilieben unà poliiiseben
>ii>xm batten eben aueb in Lainisial ibre übel àulisnàsn
»Um Ze?eiiÌAt. Os brsuebts es irn ^Veltliebsn unà Osi-
tzm starbe Lânàs, uin àis s lie Obrbarbsii in Olaus unà
êà vieàer bsi?usisllen. Osss es sn àsr veliliebsn Olanà
lilìâmisiàl niebi lsblis, ?eÌAt uns ein Llieb aul àis Osstali
iîî Ilaiis Lebvar?, àer jsi?i in àen bssikn àabren sianà.
à Osuàs begrüssis sr inii sllsn Lsobiàsnlienàsn àis
ànlt àss neuen Llarrsrs Llüss, àsin àsr O us grosser
kàssinbeii vorsusAinA. >-Vss aber ikür àis Oeinsinàs
àÍMr vsr, IgA in àer ei ln inânnliobsn OsiOrski àiesss
iàominen eines reAiinsnisiäbiAkn lzurAsrliebvn Os-
ààs àer Onupisiuài, àns insbriuob liöbsrs Ot'kixiere

Mie öeninie Assielli batts, àis innn nui vsrsnivor-
àxsvollen Oosisn brsucbsn bannie. Okurrer Liberi Olüss
à sià vorirekklieb bsvâbrsn. Oberninirnann unà Osbsn
làen ilun bnlà àns bssis XsuAnis aus. In lsiàsnsebnli-
à Osmpk AinA sr ASAen àen Irsnzlösisebsn OnZInuben

Mi jeàe kslsebe Oreibsiissebvârinsrsi an. Oie Oelvsiib
ilmi veßsn ibrsr Oirobsnleinàsebski vsrbassi. Nii

"« 8àsr^ nabni er sieb balà àss ànrsnvssens rnii
«näerer ^Varine au. Os brausbis àa viel Nui unà Hall-

sul eine boinnienàe LesssrunA àer Ausiânàs. Osiàe
àvon ein rsieblisbes Nass an àen Oaz; AölsAi. Osr

uiwsM sieilie seins Zan^s Oeineinàe- unà Nensobsn-
Mm« M Vert'üAunA', unà Olarrer Olüss sortie lür àis
^V^erkinäunA inii àsr ObriZbsii. In àiesvr sa viobiiAsn

^uiie àis Oelveiib sine erl'reuliebs ^.enàerunA ^s-
íw/ Onisriansnvsrbâlinis àss Osnnstalss xur

es nun ein lür allsinal vorbei. "WobI varM Lebulibeiss aul àsin Lobloss susb àsr Oberberr
° âber nur als Orâsiàsni àss lZurAerraiss seiner

!>m
als solebsr sisllie er aueb àis VerbinàunA

^ri^beii àsr Oaupisiaài ber. Lsii àer Ilelvsiili
tei

?^Aerrsi àer Orovin^siaài volIsisnàiA ausAssebal-
^^^6b bein OnZIueb; àsnn in àer bl einen

à em/ ^usnabrns siniser vsni^er Oainilisn,
!w° Orsunàsn Ossialo^^is ^Ablien, àer Oevölbs-

Ì^IikàsrMNA beinâsbiiAi, àass von àiessr
îsst à^.^àis Ouiss xu srvarisn vsr. Nan srsiiobis àori

Oeii, unà àass volle öäuebs irn Oeisi insisi
Osbsn ^sàeibsn lassen, isi sine alibsbannis

^ì>en àie alien lionu:r ein spariss 3j>ii<ib-

^6 ìàMrsebiiAbsii âsr OsscbiobissobrsibunA,^ àltai àsr Oelveiib lür Oarnisial niebi àoeb,

vsnn aueb nur bur?, snAs?oAen vûràs. Oatur braebis aber
àie lran?ösisebe Orsibsii einen l^sebisil, àsr sieb Asrsàe
lür àis ?u lrüb ^ubslnàen Oaunsr rsebi. sebliinin ausvirbsn
sollie. Oas Oasisn- unà ^unlivsssn srbieli àen Ouàsssioss.
Oaàureb vuràs siebsrlieb àsin Oorisobriii aul nranobern
Oebisi ersi àie lure aul^sian. ^,bsr inii àsin Liur? àsr
alien OrànunA lisl aueb àas ^bbvininsn, àss einst Or. ineà.
Lobinià, sin Vorlabre àss varrnber?ÌASn Olarrers von
làsinisisl, ?uAunsien àsr à'aunsr inii àer Oausrsarne Ze-
irollsn batts. Orn àsrn evi^sn Ilaàsr vsZen àer I^ui?unA
àer ^llinsnà unà àer bloebvalder àsr Ilerrsebali sin Onàs
?u inaebsn, var ?u ^eàern „launerAsobiobli" sin Liüeb
Oanà von àer iNInrenà aus^sinessen unà ?uMieili voràsn,
so àass àie Oaunsr nunrnebr niebi rnsbr bloss Osisssn,
sonàern soZar ein Ousli balisn bonnisn. Oas Oanà Aeboris
ssii 1714 ?u àsin in Ora^e boininsnàsn blausebsn. Os

bonnie nur bsiàes ?usaininsn verbauli vsràen, niebi eiva
àas Oanà lür sieb unà clann àas blausebsn lür sieb. Lobalà
absr àis Lauern rnsrbisn, àass aueb aul àisssrn Osbisi àie
alten OinriebiunAsn srlsàiZi seien, linken sie an, àie banner
?u uinvsrbsn, unà vo einer in Oslànoi var, baulis inan
ibin seiit Oanàli ab unà liess ibrn àie arnrssliAS blüiis, oàsr
inan baulis bsiàes unà vsrbaulie àann àas llauseben obne
àas Oanà veiisr, sei's an einen arinen OurZer-Oauner oàer
blintsrsasssn. Oainii vsr aber àer VsrarinunA àsr blsinsn
Osuis erst rsebi bür unà bor Asöllnst. Oas also var lür
àis àinsn àsr LvAsn àsr bsrübinisn lran?ösisobsn blsvo-
luiion unà ,,àer vunàerbsrsn OslrsiunA sinos unisr i^ran-
nisebsn OliAsrvbsn seuOsnàsn Volbes"! bVss bail ss, àass

àsr lXaeblolAsr àss OiAlsr Oeli in àsr OeitunA àer blsinsn
baunsrAsinsinàe 8ii?unZ über 8ii?unA iin 8ebui? àsr bVâlàer
rsiobsr Lauern sinberiel, uin inii àen LebiobsalsZenosssn
?u iaAsn unà àsin Verbän^nis Oinbali ?u Asbieisn. Os
sisnà vobl àsr alis llsoblsr-Lsier, àsr Lruàsr àss lbâoblsr-
^ennsli ssl. von àer Lsuienen aul, unà ?eiZis inii àsr
llsnà übsr àis svbönen bsnnenvslàvr, àis grünen Naiien
unà àie gelben ^.eober: ,,Oas iseb siniseb allss au üses AS^.
Osiobls bei si n'vs, àis Oonners vo Luurs. Ols Leblos«!
Nir vei lus^s, ob inir nià Läebi übereboins." Oin àssebuss
vuràs Mvabli, àsr in àsr boininenàsn Woebe ààisn?
iin Leblos« verlangte. Osr Obsrsiniinann einplinA àie ^uisn
Osuiebsn rsebi lrsunàlieb, aber er bonnie sieb niebi sni-
bslien, àissrnsl seine ^nspraebe inii eivss Loliiib ?u ver-
ssl?en: „Orüsss Ooii, ibr Nanne. I benne eue Lebinär?.
Oa lisAS à'àis u sue lbinine bei rnsr ?'l>löiige àsr?us
inûnàÛA vorireii. Or insint's AUi inii Svb, au àer Llarrberr.
bbsr vär bst sob àie Luppe ibroebsi? bVär, ibr livbs Nanne?
Oie Orsibeiisbvlàs vo Laris u à'Verrâisr i üsein Oanà.

Oaulsi ji? ?u àens bsrübinie Latriote ^a ^.arau aebs, oàsr

Za Oosanne! Lis ebönne unà vsi nvob nià balks. I à'r
Luppe «ii?ei M? àir, u au i ebs eueb inii sin bests bVills
nià balls! Nir bsi anàsri.Osei?; àie alis Orni^s 8)l Asiürtt.
Nir vsi aber InsAS, vas us ààin Lebillbrueb no ?'reiie
iseb!" Olinsonsi srArikl ,,blullÌAsr Obrists", àer nsus bauner-
prasiàsni, noeb sininal àas "Wort, um ?u saZen: so beiAS

sv's às âbe nià Ainsini inii à'r Orsibsii! Osr Oberarniinann
bssiäiiAis ssins àssaAsn unà Zab àas srnsis Vsrspreebsn,
inii ,,srn ^.inrne Lebvsr? unà sin Llarrberr Llüss ?äine?'ebo
unà ?'tgAk u ?'lusAS, vis ins àa às verseblaAniZs Osebisr
vieàer ebli ebönn bslie".

On à nun inaebien àsr b.niinsnn llans Lebvsr? unà àer

neue Llarrberr niiisinanàsr nabere Lsbannisvbalt. Nan
batte sieb ?var sebon Assebsn bsiin Llarrsinsai? unà irn
LborAsriebi unà Ooiissàisnsi. Oins siASNilivb persönliebs
OüblunAnabins var aber noeb niebi srlolAi, iroi?àern inan
OslsAönbeii Asbabi batts, sieb àsutliob àis ASASnseiiiAe

L^inpaibie ?u ollenbaren. Nan spraeb irn Oeinôinàerst,
?u àsin aueb àsr Llarrberr sinAslaàsn vuràs, über àas

b.rinenvesen, àas àsn Ovinsinàsvatern sebvers Lsàsnbsn
vsrursaebis. Oa srArill àer Llarrberr àss Wort unà saAte:
„Oossi, liebi Nanne, lür üs innes es beisss àrnenpllsAe,
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nid Armutspflege! D's Almosewäso isch es zwöischnydigs
Sehwärt. Es stammt no us d'r katholische Zyt: ,,D'Armut
muess sy, damit sich die Ryche chönne vom Fägfüür los-
chaufe dür gueti Wärch, dür Almose vürnähmlig." Mir
aber wei d'Armuet bekämpfe, dass es je länger je weniger
Armi git. Hei m'r Armi, wo ohni Verschulde i d'Not cho

sy, so hälfe mr, so guet m'r cheu, dass weder die Alte no
die Junge müesse Not lyde. D'Ching bsunderbar müesse
i üsi Obhuet gnoh wärde! Wo aber d'r Schnapstüfel u Un-
ordnig u Uzucht am Elend schuld sy, da heisst es mit der
Strängid erhinder gah, dere jede Vernünftige d'Liebi zum
Mitmönsche amerkt." Zu diesen Worten nickte der Ammann
Schwarz auffallend deutlich: es sollte, nicht nur dem Pfarr-
herrn ein, Kompliment gemacht, sondern seinen oft recht

feigen Ratsgenossen ein „Träf" gegeben werden, der sas

Als die kleine Gesellschaft sich auflöste, drückte der h,
mann Pfarrer Plüss recht innig und kräftig die Hand j]

wollte er sagen : Mir zwe müesse zämestah „Chömet dt

bald zu mr ufe; i ha nech no nie gseh uf der Reutene"

Der Pfarrer entschuldigte sich mit dem Einleben in dit

Amtsgeschäfte und in die ziemlich bedeutende Land«;.
Schaft der Pfrund, nahm aber die Einladung zu dem seit-

samen Mann nur zu gerne an. Allerlei dunkle Gerüchte

waren an sein Ohr gedrungen. Er kannte den üblichen

Neid der kleinen Leute und das Geklatsch, das in jeder

Gemeinde bei den Waschweibern, Wollrupferinnen, Näh-

terinnen und Hausiererinnen umgeht. Er wusste es richtig

zu bewerten. (Fortsetzung Jolgi)

Allerlei ^Wetterpropketen
Das Problem der Wettervoraussage ist zweifellos uralt,

wahrscheinlich so alt wie die Menschheit selbst. Daher
kommt wohl auch, dass der Mensch von jeher bestrebt war,
allerlei Beobachtungen für eine Prophezeiung des zu er-
wartenden Wetters heranzuziehen. So sind denn eine grosse
Zahl von Kennzeichen für schlechte oder gute Witterung
am Benehmen von Tieren, an Pflanzen und an Gegenstän-
den gang und gäbe und wie es sich bei solchen Dingen oft
verhält: Man traut; solchen Ueberlieferungen, Regeln und
Behauptungen besser als der wissenschaftlich erforschten
und begründeten Wetterprognose.

Dass gerade Tiere über eine Art Wettersirin verfügen,
ist eine altbekannte Tatsache und der Bauer schliesst recht oft
aus dem Benehmen von Haustieren, aber auch dem der
Vögel und Insekten auf das zu erwartende Wetter. Die
beobachteten Aeusserungen bewegen sich meistens in der
Richtung auf sich verschlechternde Witterung, wobei aller-
dings schärf zu unterscheiden ist zwischen direkten und
indirekten Wetterpropheten im Tierreich. So ist z. B. das
Verhalten der Schwalben: Tiefflug bei nahendem schlechten,
Hochflug bei besser werdendem Wetter eine indirekte Folge,
indem ihre Nahrung, die Mücken sich entsprechend tief
oder hoch aufhalten, je nachdem schlechtes oder gutes
Wetter im Anzüge ist.. Dennoch ist der Schwalbenflug ein
recht zuverlässiger Hinweis auf die zu erwartende Witte-
rung. Berühmte Wetterpropheten sind die Spinnen, indem
sie bei herannahendem sehlechtem Wetter das Netz ver-
lassen und sich an einen besser geschützten Ort flüchten.
Katzen zeigen oft vor Gewittern heftige Erregung; sie 1res-

sen und schlafen nicht, sind äusserst unruhig und gehen
auch nicht auf die Mäusejagd. Ruhiges und begieriges
Fressen der Rinder auf der Weide deutet auf bleibend schönes
Wetter hin. Schlechtes Wetter ist dagegen zu erwarten,
wenn das Rind nach Luft schnappt, mit Hufen und Hörnern
die Erde aufscharrt und die Hufe zu lecken beginnt. Eine
Bauernregel besagt:

„Merk', dass heran Gewitter zieh,
Schnappt auf der Weid' nach Luft das Vieh;
Auch wenn's die Nasen aufwärts streckt
Und in die Höh' die Schwänze reckt."

Dem Bergler ist das Verhalten der Hochgebirgsschafe
ein untrügliches Wetterzeichen. Sie suchen bei gutem Wetter
hochgelegene Weideplätze, aber verhältnismässig früh
cor einem Wetterumsturz niedrigere Flöhen auf! Die Er-
klärung dafür ist recht einfach: Eine Aenderung des Wetters
beginnt in den hochgelegenen Luftschichten stets mit einer
Zunahme der relativen Feuchtigkeit. Da die Haare der
Tiere hygroskopisch, also feuchtigkeitsempfindlich sind,
fühlen gerade die dichtbehaarten Schafe einen Vorgang, den
der Mensch nur mit feinen Instrumenten feststellen kann.

Fledermäuse flattern bei gutem Wetter bis spät in die

Nacht, während ihr Ausbleiben auf eine Folge von Schleckt

wettertagen schliessen lässt. Ein weit herum bekannter

Wetterprophet ist der Laubfrosch, der sich bei gutem

Wetter im Trockenen, bei Regen im Wasser aufzuhalte«

pflegt. Das Emporspringen der. Fische aus dem Wasser

deutet auf bald eintretenden Regen. Emsig arbeitende Ainei-

sen sollen beständiges, gutes Wetter, während sie Rege«

durch Flucht in ihre Verstecke anzeigen.

Vogel zeigen ganz allgemein bei schönem und bei auf-

klärendem Wetter lebhaftes Gebaren und munteres Be

nehmen. Herannahendes Unwetter, Sturm und Regen da-

gegen sehen die gefiederten Tiere scheu, stumm und gedrückt

Das frühe oder späte Abreisen der Zug- oder. Strichvögel

wird gedeutet auf frühzeitigen oder späten Beginn des

Winters. Entsprechend wird bei der Rückkehr der Zugvögel

im Frühjahr auf .einen frühen oder späten Frühling %

schlössen. Eine Bauernregel drückt sich darüber wie folgt aus:

„Treffen die Strichvögel zeitig ein (Be'sammiung),
Wird früh und streng der Winter sein."

Oh diese Auslegung des Verhaltens der Zugvögel stick-

haltig ist, dürfte mindestens fraglich sein. Offensichtlich

werden hier auch Ursache und Wirkung miteinander w-

tauscht; denn die frühe oder späte Abreise der Strichvögel

ist sicher auf die im Herbst herrschende Witterung in unserer

Gegend und ihre mehr oder weniger zeitige Rückkehr au

die Witterung in den südlichen Ländern, in denen sie den

Winter verbringen, zurückzuführen. Immerhin besteht |«

einigermassen übereinstimmendes Wetter wenigstens »

Gesamtcharakter nach der sogenannten ganzen gemässigte»

Zone, so dass dann dem früheren oder späteren
von Norden nach Süden und uingekehrt doch wieder e

gewisser Wert für die Wetterprognose zukommt.

Die Beispiele von Wetteranzeigern aus dem

sind ausserordentlich zahlreich und es würde viel zu

führen, sie hier alle aufzuzählen. Tiere sind nun abei nr^
die einzigen Vertreter aus dem Naturreiche, die

wir Menschen im Anzüge begriffenes Wetter „voraus
und uns anzeigen. Im allgemeinen wird man die

für pflanzliche Wetterzeichen in der Veränderung ^ ^
feuchtigkeit zu suchen haben. So öffnen sich z- •

^
Schuppen der Fichten-, Tannen- und Föhrenzap^ ^
trockener, sie schliessen sich bei feuchter VVittciu^|
kannt ist ferner, dass sich bei Regen- oder Schnee

Gebirge) die meisten Blüten schliessen um, von

beschienen, sich sofort wieder zu öffnen. Eine jg^jid
Wettervoraussage lässt sieh nun allerdings weder aii

^
des Benehmens der Tiere noch von Beobach^u^^
Pflanzen aufbauen. Dagegen ist es ja sicher „„s

und vielleicht sogar hie und da von praktischem „ye

den Aeusserungen der Tier- unci Pflanzenwelt An a

vic kennen WOLne

nid àmuìspklvKe! D's Miltvsvvâsv isvb v» «vôlsvbn^âÎAS
Lebvârt. Ds starnrnt no us d'r bstbolisebe ?.vt : „D'Vrrnut
inuess s^, daniit sieb dis D^vbe ebönns vorn Dägküür los-
ebauks dür gusti Wäreb, dür Kinross vürnabmlig." .VI ir
aber vsi dWrrnust bebänipks, dass es ^e länger ^js veniger
.Vrioi git. Dei in'r ^Vrini, vo obni Vsrsebuldo i d'blot <züo

s^, so bâlke inr, so guet rn'r ebeu, dass vsdsr dis Vite iro
die dungs rnüssse blot l^de. D'Lbing bsundsrbar inüesse
i üsi Dbbuet gnob vârde! Wo aber d'r Lebnapstükel u Dn-
ordnig u D^uebt srn Dlsnd sebuld s^, da beisst es init der
Ltrângid srbindsr gab, dsre jede Vernünktigs d'Diebi ^nm
Nitniönsebe srnsrbt." /aï diesen Wors.su niebts der Vrnniann
Lvbvsr? aukkallsnd dsutliob; es sollte niebt uur déniDksrr-
Irerru eiu. Doinpìiinent gernaobt, sondern ssiusu okt rsebt

keigsn Dstsgvnossvn ein „Irak" gegeben veràll, der U!
Vis âie blsine Dsseklsebskt sieb anklösts, drüebte cler

rnann Dksrrer DIüss reebt innig und brâktig die blg^^j

vollte er sagen: Mir ^vs inüesse áinsstab! ,,Lbomet à
bald 2u rnr uks: i Ira uselr no nie gssb nk der beuteU°

Der Dkarrsr entsebuldigte sieb rnit dein Dinlsbeil ia tj«.

Vintsgesobäkte und in âis z:iein1iob bedeutende bsnäm^
sebakt der Dkrund, nabni aber die Dinladung dew à
sainen Vlann nur gerne au. Allerlei dunbls Derüditi

varsn au sein Dbr gedrungen. Dr bannte den Míà
bleid der blsinsn k^suse und das Debkatseb, das in
Demeinde bei den Wasebvsibern, Wokkrupkeriniieii. M
terinnsn uuâ Idsusisreriuusu uiu^etri. Lr vussie es à>°
2U dervsrsen. l?ortsài>z 1«^

Allerlei ^Vetter^ro^Iieten
Das ?rolzlsru der Wettervoraussage iss ^rveikelios uralt,

rvslrrselreiulietr so ait vie dis Nenselrlreil selbst. Dslrsr
Irorurut xvobl suob, dass dsr Nsusob vou ^jeber bestrebt vsr,
allerlei IZeobsobtuugsu kür eine Dropbe^eiuug des ?u er-
varteudeu Wetters bsrau?u?islreu, 8o sind denn eins grosse
i^abl von Xeuu^siebeu kür sobleebte oder gute Witterung
sin lZsuebmöu vou drsrsu, au Dklan^su und au Dsgsustäu-
den gang und gabs und vis es sieb bsi solebsu Dingsn okt
vsrbält: Nan traut solebsu Debsrliekerungen, Dsgsln und
Debauptungsn besser als der visseusobsktlieb srkorssbteu
und begründeten Wsttsrprognoss.

Dass gerade "biers über sine /Vrt Wsttersiun verkügsu,
ist siue altbebaunte "batsaebv und dsr Dsuer seblissst reebt okt
aus dsrn Dsuebiuen von ldaustisreu, aber susb dein der
Vögel und lnsslttsu auk das ?u srvurtsuds Wettsr. Die
beobaebteten Vsusssrungvu bsvegeu sieb nreisteus in der
Diebtuug auk sieb verseblsebternds Witterung, vobsi aller-
dings sebàrk i^u uutsrssbeideu ist xvisebsn direbtsu und
iudirslttsu Wstterpropbsten irn dusrrsieb. 8o ist D. das
Verbaltvn der Lebvalbsu: Diekklug bei nabsudsin seblevbtsn,
Doebklug bei besser verdsudsin Wsttsr eine iudirsltte Dolge,
iudsin ibre blgbrung, die Nüebeu sieb sntsprsobsud tisk
oder boeb aukbalteu, ^je uaobdsnr seblsebtes odsr gutes
Wetter irn ^Vn^uge ist. Deunoeb ist dsr 8ebvalbeuklug siu
reebt Zuverlässiger Idiuvsis auk die ?u ervartends Witte-
rung. Derübints Wsttsrpropbstsn sind die Lpiuuen, iudsin
sie bsi bsraunabsudern seblsebtenr Wsttsr das IVst? vsr-
lassen und sieb an einen besser gesobüt^teu Ort klüebten.
Xst^eu Zeigen okt vor Dsvitteru bektigs Drregung; sie krss-
sen und ssblaksu uiebt, sind äusserst unrubig und geben
aueb niebt auk dis NäussMgd. Dubiges und begieriges
Dressen der blinder auk der Weide deutet auk bleibend sebönes
Wetter bin. Leblsvbtss Wettsr ist dagegen ?u ervarten,
venu das Dind nseb Dukt sebnappt, init bluksn und Hörnern
die lüde auksobsrrt und die bluke ^u leeben beginnt. Dine
Dauernrsgsl besagt:

,,Nsrb', dass beran Devittsr ^ieb,
Lebnappt auk der Weid' naeb Dukt das Vieb;
Vneb vsnn's die IXasen aukvärt» streobt
Dnd i>r die blöb' die !?ebvän?e reebt."

Dein Dergler ist das Vsrbslten der bloebgebirgssebake
ein untrüglivbes Wstter^eieben. 8ie sueben bsi gutsrn Wsttsr
boebgslegsns Weideplätze, aber verbältnisinässig krüb
por einsin Wsttsruinstur? niedrigere blöbsn auki Die Dr-
blärung dakür ist reebt einkaob: Dine Venderung des Wetters
beginnt in den boebgslegenen Duktsebiebten stets init einer
^unsbrns der relativen Deuobtigbsit. Da die Daare der
Disre b^grosbopisob, also keuebtigbsitssnipkindlieb sind,
küblen gerade die diebtbebaarten Lebake einen Vorgang, den
dsr Nsnseb nur init keinen lnstruinentsn ksststellen bann.

Dlsderinäuss klattsrn bei gutein Wetter bis spät in die

blaobt, väbrend ibr Vusblsibsn auk eine Dolge von 3âà
vettsrtsgen soblisssen lässt. Din vsit bsruin bàiiM
Wetterpropbst ist dsr Daubkroseb, der sieb bei Mtm
Wsttsr iin Droebsnsn, bei Degen iin Wasser aàràà
pklsgt. Das Drnporspringen der Disebs aus dem Vs«
deutet auk bald eintretenden Degen. Dinsig srbsitemle bmi-

sen sollen beständiges, gutes Wsttsr, väbrend sie llexei

dureb Dluebt in ibre Verstsebs anzeigen.

Vögel Zeigen gan? allgeinsin bei sebänein und bei sd

blarendein Wsttsr lebbaktss Dsbaren und inunteres 8«

nebinsn. blerannsbendss Dnvetter, Zturin und DeM» à

gegen seben die gskiedvrtsn "bisre sebeu, stuinin und geclrücb

Das krübs odsr späte Abreisen der /arg- oder btrielmzel

vird gedeutet auk krübseitigsN oder späten iZegin» à
Winters. Dntsprsobsnd vird bei dsr Düebbsbr der XuMil
iin Drüb^jsbr auk einen krüben odsr späten Irüblii^V
soblossen. Dins Dauernrsgsl drüobt sieb darüber vie ko!Zt»>

„Drekken die ötriebvögel Zeitig sin (Dessininlun^,
Wird krüb und streng dsr Winter sein."

Ob diese Auslegung des Verbaltens der Zugvögel stieb

bsltig ist, dürkte inindestens kraglieb sein. Okkeiuielilliä

verdsn bier aueb Drsaobs und Wirbung initsinaià î
tausebt; denn die krübe odsr späte Wbreise der Ztridivöff!

ist sieber auk die iin Derbst bsrrsebsnds Witterung in umew

Dsgsnd und ibre nisbr odsr venigsr Zeitige Düebbebr s«>

die Witterung in den südliebsn Dändern, in denen sir à
Winter verbringen, ^urüeb^ukübrsn. Iminsrbin bestellt j>>

einigerinssssn übsreinstiininendss Wetter venigstvm e

Dssaintebarabter naeb dsr sogenannten ganzen gewäss>ßlt°

/u>ne, so dass dann dein krüberen oder späteren
von worden naeb Lüden und umgsbebrt doeb menu:

gvvisser Wert kür die Wsttsrprognoss xubonunt.

Die Deispivle von Wetteran^sigern aus dem

sind ausssrordöntlieb xablreiell und es vürde viel

I'üIii'eN) sie liier kille Äui'xu?.älilen. ^iere sinä nun snei

âie ein^ÎAen Verìreder uns clem I^uturreieli6) äie

vir Nensebsn iin V.n?ugs bsgrikkelivs Wettsr „vorsu» u^
und uns anzeigen. Iin allgeineinsn vird nian aie

^
kür pklau^liebe Wettvr?sieben iil dsr Veränderung l

^
keuebtigbeit s:u sueben babsn. 8o ökknsn sieb

Lebuppen dsr Diebten-, Danneii- und ^öliremap^ ^

troebensr, sie seblisssen sieb bei ksuebter
bannt ist kerner, dass sieb bsi Degen- oder Lelmee

Dsbirgs) die nieisten Dlüten seblisssen um, von ^
bssobienen, sieb sokort visdsr 2lu ökknen. Dme

^Veìîerv0ruu88UA6 Iü88t 8ieli nun ulleräinAS ^veäer sil

des Denebinens dsr Disre noeb von
Dklan^sn aukbausn. Dagegen ist es sieber

z»!

und vislleiebt sogar bis und da von prabtisebew ^
den Aeusserungen dsr Dier- und Dklan^envelt Vv s
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